
Dieter Marquardt macht das, wovor sich
die meisten seiner Altersgenossen
scheuen. An einem Donnerstagvormittag
im Januar steigt der 80-Jährige gemein-
sam mit Fahrlehrer André Kaiser in sei-
nen grauen Volvo-Kombi. Er möchte
seine Fahrtauglichkeit von einem Exper-
ten überprüfen lassen und hat deshalb bei
dem Fahrlehrer aus Strausberg einen
Fahrfitness-Check gebucht. Die Fahrt be-
ginnt auf dem Parkplatz vor der Fahr-
schule. Marquardt steckt den Zündschlüs-
sel ins Schloss und lenkt den Wagen auf
die dicht befahrene Hauptstraße, vorbei
an einer Plattenbausiedlung. Auf dem Bei-
fahrersitz hat Fahrlehrer André Kaiser
Platz genommen – und erteilt ihm nun
Anweisungen: Er lässt ihn mehrere Kreu-
zungen überqueren und lotst ihn durch
ein Villenviertel. Nebenbei macht er sich
auf seinem Tablet Notizen.

Wie lange können die eigenen Eltern
oder Großeltern noch Auto fahren? Da
der Gesetzgeber keine Regeln einführen
will, ist dies nicht nur ein Thema in den
Medien, sondern auch eine viel disku-
tierte Frage innerhalb der Familien. Viele
erwachsene Kinder sorgen sich um ihre
Eltern, wenn sie merken, dass diese kör-
perlich und geistig abbauen, trotzdem
aber nicht auf das Autofahren verzichten
wollen. Besonders in den ländlicheren Re-
gionen Brandenburgs, wo die älteren
Leute auf ihr Auto angewiesen sind, sei
dies ein großes Konfliktthema, erzählt
Fahrlehrer Kaiser. Auf der einen Seite
stünden die besorgten Kinder, auf der an-
deren die nicht immer ganz einsichtigen
Senioren, sagt Kaiser. „Der Altersstarr-
sinn ist eines der Hauptprobleme.“ Und
ein Grund, weshalb er manchmal als Kon-
fliktschlichter herangezogen wird. Ein-
mal sollte er auf dringenden Wunsch ei-
ner Familie einen Senior beim Fahren be-
gleiten, der einen Schlaganfall gehabt
hatte. Die Kinder wollten nicht mehr,
dass ihr Vater noch fährt. Der war aber
fest davon überzeugt, dass er dazu noch
in der Lage sei. „Der Mann konnte seinen
linken Arm nicht mehr bewegen und griff
immer von rechts über den Lenker, um zu
blinken“, erinnert sich Kaiser. „Er hatte
den Überblick verloren.“ Am Ende einer
kurzen Testfahrt gab der Mann sich ein-
sichtig. Der Fahrlehrer konnte ihn dazu
bewegen, künftig das Auto stehen zu las-
sen. Die Kinder waren dankbar.

Auch Dieter Marquardt hat die heutige
Fahrstunde seiner Familie zuliebe ge-
bucht. Immerhin chauffiere er ab und an
auch mal seine Enkel durch die Gegend,

zum Turnverein oder zu Freunden. „Da
möchte ich doch, dass alle ein sicheres
Gefühl dabei haben“, sagt er, während er
ziemlich entspannt durch die Strausber-
ger Innenstadt fährt.

Aufgeregt wie bei seiner Führerschein-
prüfung vor 50 Jahren sei er nicht, sagt
der Senior mit weißem Haar und Schie-
bermütze. „Ich will auf meine Fehler hin-
gewiesen werden. Vielleicht hat sich was
eingeschlichen, was ich gar nicht be-
merke.“ Dieser selbstkritischen Maß-
nahme unterzieht er sich ganz freiwillig.
Dass man wie Prinz Philip auch in
Deutschland noch mit 97 ohne jegliche
Kontrolle drauflosfahren darf, findet Die-
ter Marquardt nicht unbedingt gut. Aus
seinem Bekanntenkreis ist er weit und
breit der Einzige, der einen freiwilligen
Check macht. „Das ist unbequem“, sagt
er. Der ein oder andere habe wahrschein-
lich auch Angst vor dem Ergebnis.

Konkret wurde seine Idee, sich für ein
Fahrfitness-Training, das der ADAC oder
auch der ACE überall in Deutschland an-
bieten, anzumelden, als seine beiden En-
kelsöhne mit 17 ihren Führerschein
machten und er sich als Beifahrer für das
Begleitete Fahren eintragen lassen
wollte. „Die beiden Jungs haben plötzlich
ganz genau darauf geachtet, wie gut der
Opa eigentlich fährt“, erzählt er. Über die
Witze, dass er zu weit rechts fahre oder
mal wieder einen Gullideckel gestreift
habe, habe er zwar immer gerne mitge-
lacht, dabei sei ihm aber auch der Ge-
danke gekommen, wie lange das noch so
gut gehe? Der 80. Geburtstag sei für ihn
eine persönliche Marke gewesen.

Fahrlehrer Kaiser würde die Grenze
noch ein paar Jahre früher setzen. Jeder
Mensch altere schließlich unterschied-
lich schnell. „Es gibt 65-Jährige, die rea-
gieren so langsam wie 80-Jährige, und
90-Jährige, die noch so fahren, als wären
sie erst 70“, sagt Kaiser. Doch ganz ab-
schalten lässt sich der Alterungsprozess
nie. Hören, Sehen und vor allem die Reak-
tionsfähigkeit lassen irgendwann nach.
„Der Arbeitsspeicher des Menschen wird
zwar immer größer, die Festplatte verar-
beitet die Informationen allerdings im-

mer langsamer“, erklärt der Unfallfor-
scher Siegfried Brockmann das Phäno-
men. Es kann also leichter zu Unfällen
kommen, weil zu langsam reagiert wird.

Dieter Marquardt fährt wie die meisten
Rentner nur noch die nötigsten Strecken
mit dem Auto. Zum Einkaufen, zum Arzt,
einmal die Woche zum Malverein und ge-
legentlich besucht er seinen Sohn in Pan-
kow. Beim Augenarzt war der Brillenträ-
ger zuletzt vor drei Jahren, einmal im Jahr
geht er zum Hausarzt. Hören tue er noch
ganz gut, sagt er. Wie sieht es mit der Re-
aktionsfähigkeit aus? Das könne er selber
gar nicht beurteilen. „Ich merke, dass ich
im Alltag für viele Dinge wie Geschirrspü-
len länger brauche als früher.“ Beim Auto-

fahren spüre er allerdings keine wesentli-
chen Veränderungen. Denn diese kom-
men schleichend. Das sei ein weiteres
Problem, sagt André Kaiser. „Man selber
kann das nur schwer für sich selbst ein-
schätzen.“ Er hingegen könne nach weni-
gen Kilometern als Beifahrer sehen, wie
schnell der Fuß auf der Bremse sei, wie
gut die Person die Geschwindigkeit der
jeweiligen Situation anpassen könne.

Beim Autofahren muss man viel kom-
pensieren – unvorhersehbare Situatio-
nen, Fehler, die die anderen Autofahrer
machen. Manche ältere Verkehrsteilneh-
mer überschätzten sich genauso wie die

Fahranfänger. Bretterten wie wild auf
eine Kreuzung zu oder führen viel zu
schnell im Kreisverkehr. Doch wenn man
sie darauf hinweise, wollten sie es meist
nicht einsehen. „Schuld sind eben immer
die anderen.“ Dieter Marquardt fährt
nicht zu schnell. Vor einem Baumarkt
soll er nun rückwärts in eine Parklücke
einlenken. Hierbei bemerkt der Fahrleh-
rer, dass der 80-Jährige zwar in die Spie-
gel schaut, aber seinen Oberkörper beim
Schulterblick nicht weit genug nach hin-
ten dreht. Auch so eine Sache, die viele
Ältere vernachlässigen, einfach weil es
unbequem ist und sie sich nicht mehr so
gut bewegen können. Auf den Fehler auf-
merksam machen wird Kaiser ihn aller-
dings erst am Ende der Fahrstunde.

Zu André Kaiser in die Fahrschule kom-
men auch viele ältere Frauen über 70, die
noch einmal ihr Führerscheinwissen und
ihre Fahrpraxis auffrischen möchten.
Viele Frauen dieser Generation haben
zwar einen Führerschein gemacht, meint
Kaiser, das Privileg, zu fahren, hatten al-
lerdings stets die Männer für sich bean-
sprucht. „Das Auto war das Herzstück
des Mannes. Das wollte er nicht herge-
ben.“ Wenn dann mal die Frau ausnahms-
weise das Auto fuhr, habe der Mann ein-
fach so viel gemeckert, dass die Frau
schnell keine Lust mehr hatte. Wenn die
Männer verstorben oder krank sind, müs-
sen die meist etwas jüngeren Frauen ans
Steuer.

Manchmal wird es aber auch von Fami-
lienmitgliedern in Kauf genommen, dass
Senioren nicht mehr so richtig fahren kön-
nen. „Schauen Sie in das gesamte Mär-
kisch-Oderland“, sagt Kaiser. Wenn Kin-
der und Enkel zu weit entfernt wohnen
und nicht Chauffeur spielen können, gibt
es in manchen entlegenen Gegenden für
die Alten gar keine Alternative. Es gibt
aber auch die Kinder, die sich ohne
Grund sorgen. Jedenfalls ein Teil der Fa-
milienstreitigkeiten könnte beigelegt wer-
den, würden mehr Leute ihre Eltern in
die Fahrschule schicken. Doch Dieter
Marquardt ist die absolute Ausnahme.
Die Unfallforscher der Versicherer haben
erhoben, dass sich freiwillig nur zehn bis
15 Prozent überprüfen lassen. Und das
sind meist „nur die Guten. Die anderen
kommen erst gar nicht“, sagt André Kai-
ser. Dabei bleibt das Ergebnis der Test-
fahrt streng vertraulich. „Es geht darum,
dass man seine Stärken und Schwächen
besser einschätzen kann.“ Manche haben
nagelneue Fahrzeuge, wissen aber nicht,
wie sie ihren Spiegel richtig einstellen,
oder sie vergessen ihr Hörgerät zu
Hause. Eine Frau dachte, sie könne sich
nicht richtig anschnallen, weil sie einen
Herzschrittmacher trug. Das sind alles
Dinge, die Kaiser schon ansprechen
musste, doch bis auf den Mann mit dem
Schlaganfall hat er noch keinem Senior
das Autofahren ganz ausreden müssen.
Sein Fazit für Dieter Marquardt fällt be-
sonders positiv aus: „Er reagiert noch aus-
reichend schnell auf den Verkehr, fährt
vorausschauend und hat die komplette
Übersicht.“ Zum Abschluss bekommt er
eine Urkunde. Seine Kinder und Enkel
und alle anderen Verkehrsteilnehmer
müssen sich keine Sorgen machen.

Wo sind die besten Shops für Kinderkla-
motten? Welche Parks sind die schöns-
ten? Wo kann man im Sommer baden ge-
hen und welche Sehenswürdigkeiten
sind auch interessant für Kinder? Wie je-
des Jahr hat die Redaktion des „Him-
beer-Magazins“ sich auf die Suche nach
den besten Berlin-Tipps für Kinder ge-
macht und viel Neues sowie die alten
Klassiker zusammengetragen. Mit schö-
nes Fotos von echten Berliner Familien
und Kindern kommt das Layout auch in
diesem Jahr sehr frisch daher. Die redak-
tionellen Besonderheiten sind unter ande-
rem die Shoppingtipps bekannter Berli-
ner Elternblogger sowie drei Geschich-
ten über das naturnahe Leben mit Kin-
dern in der Stadt. Auf zehn Seiten findet
man auch Tipps für Ausflüge nach Bran-
denburg. Ein Best-of der Spielcafés gibt
es natürlich auch. Der Familien-Frei-
zeit-Guide ist in Kiosken oder Buchläden
zu bekommen und kostet 14,95 Euro, on-
line unter: berlinmitkind.de/buch. saa

Wie gut kann man mit einer Demenz noch
Auto fahren?
Zu Beginn der Krankheit können Er-
krankte das Defizit noch gut kompensie-
ren und fahren teils noch Strecken im be-
kannten Umfeld. Irgendwann erleiden
sie einen Orientierungsverlust. Betrof-
fene finden dann den Weg nicht mehr
nach Hause oder suchen verzweifelt das
Auto auf dem Parkplatz. Dass Problem ist
allerdings, dass ein Demenzkranker fast
immer von sich sagen wird, ich kann
noch fahren. Menschen mit Demenz kön-
nen ihre eigene Erkrankung nicht wahr-
nehmen. Und deshalb kommt es vor, dass
Erkrankte in falscher Einschätzung auch
weitere Strecken mit dem Auto fahren.
Was, wenn die Familie nicht darauf auf-
passt, große Gefahren mit sich bringt, da
sie den Straßenverkehr gar nicht mehr
richtig wahrnehmen können.

Wie gehen die Angehörigen meistens mit
dieser neuen Situation um?
Angehörige sind zunächst oft überfordert
oder sie befinden sich in einer Abhängig-
keit zur Mobilität. Nehmen Sie ein älteres
Ehepaar. Der Ehemann, klassisch, hat
den Führerschein. Die Ehefrau eventuell
nicht. Jetzt haben beide ein Problem. Der
Erkrankte soll nicht mehr fahren, Ein-
käufe und Besorgungen müssen aber erle-
digt werden. Die Frau wird das Defizit
ihres Mannes also wohl eher verdrängen.

Machen die Kinder dabei auch viel falsch?
Aus Angst vor rechtlichen Folgen fordern
Kinder häufig von ihren Eltern, den Füh-
rerschein abzugeben. Ein Demenzkran-
ker wird aber nicht verstehen, warum.
Den Führerschein abgeben, das ist bei
uns eng mit einer Straftat verknüpft und
daher kann der Betroffene keinen Bezug
herstellen, er hat ja nichts falsch ge-
macht. Für andere ist das Verstecken des
Autoschlüssels eine erste Lösung. Wenn
aber einem Menschen mit Demenz der

Führerschein, der Geldbeutel oder der
Schlüssel genommen wird, kann der Be-
troffene erst recht keinen klaren Gedan-
ken mehr fassen. Er wird suchen und su-
chen. Der Effekt ist, er wird verwirrter
sein als vorher, er wird es überhaupt
nicht verstehen, weshalb er jetzt nicht
mehr fahren soll.

Was ist außerdem die Gefahr dabei?
Die Gefahr ist, dass zum Beispiel eine
Mutter ihren Sohn nicht mehr akzeptie-
ren wird, denn er hat sie bestohlen, ihr
etwas ganz Wichtiges im Leben genom-
men – diesen Führerschein, der für Selbst-
ständigkeit und Teilhabe steht. Unter Um-
ständen wird sie ihm das nicht mehr ver-
zeihen. Einige Tage später weiß sie viel-
leicht von der konkreten Situation nichts
mehr, aber sie wird sich merken, dass ihr
Sohn ihr etwas ganz Schlimmes angetan
hat. In vielen Familien kann dies zum Ver-
trauensbruch führen und die Kinder ver-
lieren den wichtigen empathischen Zu-
gang zum Betroffenen.

Was schlagen Sie sonst vor?
Man könnte für die Brieftasche eine Ko-
pie des Führerscheins machen, mit dem
Vermerk „Demenz“. Statt den Schlüssel
zu verstecken, kann man versuchen, ei-
nen Zweitschlüssel vom Autohändler zu
bekommen, der aber nicht passt. Es wäre
auch möglich, zu vermitteln, dass das
Auto in der Werkstatt ist – für ganz lange
Zeit. Dann empfiehlt es sich allerdings,
mit dem Autohändler zu sprechen und
ihn über die Erkrankung zu informieren.
Allerdings kommt es nicht selten vor,
dass ein Demenzkranker zum nächsten
Autohändler geht, um sich ein neues
Auto zu kaufen. Das hat es alles schon
gegeben.

Damit sind die Probleme aber nicht gelöst,
oder?
Wir müssen in Deutschland dringend die
Frage klären, wie wir im Alter mobil blei-
ben können. Die Zahl der Demenzkran-
ken wird weiter steigen, die Betroffenen
müssen aber auch weiter in das gesell-
schaftliche Leben integriert werden. In
Riedlingen haben wir einen bürgerschaft-
lichen Fahrdienst für Demenzkranke ein-
gerichtet. Hier braucht es noch viele wei-
tere Ideen. Ich denke, das bürgerschaftli-
che Engagement ist unverzichtbar in der
weiteren Versorgung und Mobilität.
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FAHRTAUGLICHKEIT
Ob es verpflichtende Fahr-
tauglichkeitstests für Senio-
ren ab einem gewissen Al-
ter geben soll, darüber wird
regelmäßig diskutiert. An-
lass sind Unfälle wie kürz-
lich in Berlin: Am 7. Januar
raste ein 87-Jähriger mit
seinem Auto in die Laden-
front eines Zehlendorfer
Supermarkts. Er hatte Gas
und Bremse verwechselt.
Knapp eine Woche später
kollidierte ein 90-jähriger
Geisterfahrer auf der A100
mit einem anderen Wagen.
Bei beiden Unfällen wurde

zum Glück niemand ver-
letzt. Anders war das im
Sommer, als ein 81-Jähri-
ger bei Klein Köris in Bran-
denburg in eine Gruppe von
Radfahrern fuhr. Die tragi-
sche Bilanz waren drei
Schwerverletzte und eine
Tote.

HAUPTRISIKOGRUPPE
Das sind einzelne Unfälle,
die nichts darüber aussa-
gen, wie gut andere Leute
im gleichen Alter Auto fah-
ren können. Dass vor allem
Fahranfänger für viele
schwere Unfälle verantwort-

lich sind, darauf weisen äl-
tere Leute zu Recht hin.
Genauso richtig ist aller-
dings auch, dass Autofah-
rer ab einem Alter von 75
Jahren in der Statistik ähn-
lich auffällig sind. Gemes-
sen an der Anzahl der gefah-
renen Kilometer verursa-
chen sie sogar laut den Un-
fallforschern der Versiche-
rer mehr Unfälle als die
Hauptrisikogruppe der un-
ter 24-Jährigen. Kommt es
zu Unfällen mit Personen-
schäden tragen sie in drei
Viertel der Fälle die Schuld.

saa

Michael Wissussek
leitet die Seniorenge-
nossenschaft in
Riedlingen, in der ins-
besondere Menschen
mit Demenz gepflegt
werden. Das Ge-
spräch führte Saara
von Alten.

Ein Ausflugsguide für Eltern, die mit
ihren Kindern die Stadt erobern wollen
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„Opa, du fährst zu weit rechts!“
Bis wann lässt man

Eltern oder Großeltern
ans Steuer?

Für viele Familien
eine schwierige Frage.
Ein Fahrfitness-Check

ist aufschlussreich

Er raste in die Ladenfront

KARNEVAL FÜR BAMBINI
Sonntag, 17.2.
Ein italienischer „Carnevale dei bambini“
(Kinderkarneval) wird im Restaurant Fab-
brica Del Gusto, Pappelallee 36, 10437
Berlin, von 11.30 bis 15.30 Uhr gefeiert
– beim sonntäglichen Familienbrunch.
Zum Programm gehören Spiele und ein
Mitmachkonzert sowie eine Kin-
der-Disco. Außerdem können sich Kin-
der von einer professionellen Visagistin,
schminken lassen und sich aus einem Kos-
tümfundus ein Kostüm aussuchen. Veran-
staltet wird das Fest von der Sprachen-
schule „Musigatto und Erdmännchen-
höhle“. Anmeldung und Reservierung un-
ter Tel. 41474960. dma

* * *
GEGENSEITIGES BABYSITTEN
Montag, 18.2.
Im Café der NachbarschaftsEtage, Famili-
enzentrum Fabrik Osloer Straße, treffen
sich von 15.30 bis 17 Uhr Eltern, die sich
gegenseitig beim Babysitten helfen wol-
len – organisiert vom Start-up „SitEinan-
der“. Das Angebot findet jeden Montag
zwischen 15.30 und 17 Uhr statt. SitEi-
nander organisiert gegenseitige Kinderbe-
treuung unter befreundeten Eltern und
solchen, die es werden wollen. Da Eltern
selbst in die Rolle des Babysitters schlüp-
fen, ist das Ganze kostenlos. Gedacht ist
das Angebot für Eltern mit Kindern zwi-
schen zwei und sechs Jahren. Mit einer
App sammelt man virtuelle Punkte, wenn
man auf die Kinder der Freunde aufpasst,
und kann diese wiederum selbst einset-
zen, wenn man eine Betreuung sucht.
Ziel ist es, dass Familien ihr Geld nicht
für teures Babysitting ausgeben, sondern
sich untereinander helfen. Informatio-
nen stehen unter www.siteinander.de.
http://familienzentrum.fabrik-osloer-
strasse.de/siteinander. Anmeldung unter
Tel. 0173-9 35 39 02 oder per E-Mail an
ulrike@siteinander.de. dma

* * *
NORDLICHTER IM PLANETARIUM
Mittwoch, 20.2.
Ein Wissenschaftsprogramm mit dem Ti-
tel „Aurora – Wunder des Nordlichts (ab
10 Jahren)“ läuft ab dem 16.2. im Planeta-
rium am Insulaner/Wilhelm-Foers-
ter-Sternwarte, Munsterdamm 90,
12169 Berlin. Allerdings sind die ersten
Termine bereits ausverkauft, Karten für 6
bis 8 Euro gibt es noch für die Vorführun-
gen am Mittwoch, 20.2., um 17 Uhr und
am Donnerstag, 21.2., um 18.30 Uhr so-
wie am Donnerstag, 28.2., um 17 Uhr.
Das Polarlicht ist als Nordlicht („Aurora
Borealis“) im Norden und als Südlicht
(„Aurora Australis“) im Süden bekannt.
Zu sehen sind Aufnahmen des koreani-
schen Astrofotografen Kwon O Chul so-
wie Originalaufnahmen von Bord der In-
ternationalen Raumstation ISS und Visua-
lisierungen. Informationen stehen unter
www.planetarium.berlin. dma

* * *
OFFENE HEBAMMENBERATUNG
MITTWOCH, 20.2.
An jedem 3. Mittwoch im Monat von 11
bis 12 Uhr bietet die Hebamme Justine
Boguslawski im Stadtteilzentrum Paul
Gerhardt Stift, Müllerstraße 56–58,
13349 Berlin, eine offene Beratung an.
Sie hilft bei Fragen zu Schwangerschaft,
Geburt, Stillen, Wochenbett, Babypflege
und vermittelt zu weiteren Stellen im
Kiez. Weitere Termine sind am 20. März
und 17. Februar. dma
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VER spielt AUTOFAHREN IM ALTER Was Kinder, Enkel und Senioren wissen sollten

Beim Fitness-Check. Dieter Marquardt
(80) mit Fahrlehrer André Kaiser. Foto: saa
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Demenzkranke
wollen oft

noch fahren
Wie Angehörige

damit umgehen können

Von Saara von Alten

Mit Opa unterwegs. So manche Großeltern kutschieren ihre Enkel umher. Spätestens dann fangen viele Eltern an, sich um die Sicherheit Sorgen zu machen. ADAC und
ACE bieten überall in Deutschland Trainings und Checks an, bei denen man herausfinden kann, ob Opa oder Oma noch fit am Steuer sind. Foto: iStock


